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für mei ne Frau Ka tie, die im mer da für sorgt,  
dass mein Kiel rich tig im Was ser liegt und alle Ru der  

be reit ste hen – in Lie be
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9

Ka pi tel 1

Ru nen zei len sind wie ge wun de ne, reich  ver zier te Bän­
der. Sie glei chen der Welt schlan ge, die sich selbst in den 
Schwanz beißt. Ei gent lich sind alle Ge schich ten ver­
schlun ge ne Schlan gen kno ten, denn nicht im mer fängt 
das Le ben mit der Ge burt an und en det mit dem Tod. 
Auch mein ei ge nes Le ben fängt erst mit mei ner Wie der­
kehr von den To ten wirk lich an.

Ich sah ei nen Bal ken über mir, knor rig und glattpo­
liert von den Net zen und Se geln, die da rü berhin gen. Eine 
Spin ne, in der Käl te ge stor ben, weh te im Luft zug an ei­
nem Sei den fa den und ver schwamm vor mei nem Blick.

Ich kann te die sen Bal ken. Es war der First bal ken des 
Naust, des Boots hau ses von Björns ha fen, und an die sen 
Net zen und Se geln hat te ich ge schau kelt. Ge schau kelt 
und ge lacht, sorg los, in ei nem an de ren Le ben.

Ich lag auf dem Rü cken und sah auf zu ihm und ver­
stand nicht, wa rum er da war, denn ich war doch tot. Und 
den noch form te mein Atem Dampf wölk chen in dem kal­
ten Raum.

»Er ist auf ge wacht.«
Es war eine knar ren de Stim me, und wie der kipp te und 

schau kel te al les, als ich ver such te, mei nen Kopf in die 
Rich tung zu dre hen, aus der sie kam. Ich war nicht tot. 
Ich lag auf ei ner Prit sche und über mir schwamm ein Ge­
sicht mit star kem Un ter kie fer und ei nem Bart, strup pig 
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10

wie eine He cke. Wei te re Ge sich ter er schie nen hin ter ihm, 
alle fremd und alle ver schwom men, wie un ter Was ser.

»Zu rück, ihr häss li chen Frat zen. Lasst dem Jun gen Platz 
zum At men. Finn Ross kopf, vor dir wür de selbst Hel die 
Flucht er grei fen, also gehst du wohl jetzt am bes ten raus 
und holst sei nen Va ter.«

Das Ge sicht mit dem strup pi gen Bart ver fins ter te sich 
und ver schwand. Die Stim me hat te eben falls ein Ge sicht. 
Die ses hat te ei nen sau ber ge stutz ten Bart und freund li che 
Au gen. »Ich bin Il lugi, der Godi der Ein ge schwo re nen«, 
sag te er und klopf te mir be ru hi gend auf die Schul ter. 
»Dein Va ter kommt gleich, Jun ge. Du bist in Si cher heit.«

Si cher heit. Ein Pries ter sagt, ich sei in Si cher heit, also 
muss es wahr sein. Ein kur zes Traum bild, wie et was, das 
in ei nem nächt li chen Ge wit ter blau­weiß auf blitzt: der 
Bär, der in ei nem Schau er von Schnee und split tern dem 
Holz durchs Dach bricht, brül lend, mit ge wun de nem 
Hals, ein rie si ger wei ßer Berg …

»Mein … Va ter?«
Die Stim me schien mir nicht zu ge hö ren, aber der 

Frem de mit den freund li chen Au gen, der Il lugi hieß, 
nick te lä chelnd. Hin ter ihm be weg ten sich Män ner wie 
Schat ten, ihre Stim men bald lau ter, bald lei ser, wie rau­
schen de Wo gen.

Mein Va ter. Also war er doch ge kom men, um mich zu 
ho len. An die sem Ge dan ken hielt ich fest, wäh rend Illu­
gis Ge sicht zu ei nem un deut li chen Fleck ver schwamm. 
Auch die an de ren ver schwan den hin ter ihm wie zer plat­
zen de Bla sen, wäh rend ich aber mals in den dunk len Flu­
ten des Schlafs ver sank.

Aber der Pries ter hat te ge lo gen. Ich war nicht in Si cher­
heit. Ich wür de nie mals wie der in Si cher heit sein.
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11

Spä ter, als ich mich auf set zen und et was Brü he trin ken 
konn te, hat te sich die Ge schich te in ganz Björns ha fen 
he rum ge spro chen: die Ge schich te von Orm, dem Tö ter 
des wei ßen Bä ren.

Als der wei ße Bär – Ru riks Fluch – kam, um sich am 
Sohn zu rä chen – und da nach ver mut lich am Va ter –, war 
er es, der tap fe re Orm, ein Kna be noch, der zum Mann 
wur de, der ihn ganz al lein be kämpf te – ne ben der ge­
köpf ten Lei che von Frey dis, der Hexe. Ei nen Tag und eine 
Nacht hat te er ge kämpft, bis er schließ lich ei nen Speer in 
sei nen Kopf und ein Schwert in sein Herz stieß.

Die Leu te konn ten es gar nicht oft ge nug hö ren, sag te 
mein Va ter, als er zu mir kam und sich ne ben mein Bett 
kau er te. Er rieb sein grau es, stop pe li ges Kinn und fuhr sich 
mit der Hand durch das glat te, einst mals blon de Haar.

Mein Va ter, Ru rik. Der Mann, der mich bei sei nem Bru­
der Gud leif in Björns ha fen in Pfle ge ge ge ben hat te. Un ter 
sei nem Um hang hat te er mich ge tra gen, als ich noch ein 
paus ba cki ger Knirps war. Das war in dem Jahr, als  Ei rik, 
ge nannt Blut axt, in Jor vik sei nen Thron ver lor und in der 
Schlacht bei Stainm ore fiel. Ich weiß al ler dings nicht, ob 
dies wirk lich Teil mei ner Er in ne rung ist oder nur ein Fli­
cken auf dem Um hang mei nes Le bens, an ge flickt von 
Hall dis, Gud leifs Frau, die mich von al len Pfle ge kin dern, 
die ka men und gin gen, am meis ten lieb te, da ich mit ihr 
ver wandt war.

Von ihr lern te ich al les über Scha fe und Hüh ner und 
über den An bau von Ge mü se und Ge trei de. Sie füll te die 
Lü cken in mei nen Er in ne run gen, saß er zäh lend am Feu­
er, wäh rend die Tep pi che, die das Haus un ter teil ten, im 
Wind schwan gen. Ein don nern der Wind, der die Bal ken 
der Häu ser von Björns ha fen oft er zit tern ließ.
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Ge dul dig saß sie da und ihr klei ner vier e cki ger Web rah­
men klap per te, wäh rend sie bun te Bän der aus Wol le web­
te und mei ne kind li chen Fra gen be ant wor te te.

»Ru rik kam nur ein mal zu rück und brach te ein wei ßes 
Bä ren jun ges mit«, so hat te sie er zählt. »Dein Va ter sag te, 
Gud leif sol le es für ihn groß zie hen und dass es ein Ver­
mö gen wert sei – und das war auch so. Aber na tür lich 
blieb Ru rik nicht lan ge ge nug, bis es so weit war. Im mer 
mit der nächs ten Flut wie der fort, so war er. Er war ein­
fach nicht mehr der sel be, nach dem dei ne Mut ter ge stor­
ben war.«

Und nun war er hier, wie ein Wal, der sich aus dem 
Meer an Land ge wor fen hat te.

Ich sah in sein brau nes Ge sicht, und da man sag te, wir 
sä hen uns ähn lich, ver such te ich, es schö ner zu fin den, 
als es wahr schein lich war. Er war von mit tel gro ßer Ge­
stalt, das Haar jetzt sil bern, das Ge sicht von Wind und 
Wet ter ge gerbt und mit kurz ge schnit te nem Bart. Doch 
un ter den dich ten Au gen brau en, die he run ter hin gen wie 
Spin nen bei ne, lach ten sei ne Au gen, selbst wenn er be­
sorgt war.

Und was sah er? Ei nen Kna ben, groß für sein Al ter und 
mit brei ten Schul tern, der kind li chen Schmäch tig keit 
längst ent wach sen, mit rot brau nem Haar, das ihm über 
die Au gen fiel, wenn es nicht von je man dem mit ei ner 
Sche re ge stutzt wur de. Hall dis hat te dies ge tan, so lan ge 
sie noch leb te, aber seit sie an der Hus ten krank heit ge­
stor ben war, hat te nie mand sich mehr da rum ge küm mert.

Ich sah ihn an mit den sel ben blau en Au gen, wie er sie 
hat te, und be trach te te sei ne auf ge wor fe ne Nase, und mit 
ei nem leich ten Schre cken muss te ich den ken, dass ich 
auch ein mal so aus se hen wür de.
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»Du bist also doch ge kom men«, sag te ich und kam mir 
im sel ben Mo ment recht dumm vor, denn es war ja of­
fen sicht lich, dass er ge kom men war. Und er war nicht 
al lein ge kom men. Hin ter ihm sah ich die Schiffs be sat­
zung, der er an ge hör te, Män ner mit erns ten Ge sich tern, 
die im Boots haus von Björns ha fen vo rü ber ge hend Quar­
tier be zo gen hat ten. Gun nar Ra udi hat te mich vor ih nen 
ge warnt.

»Wa rum soll te ich nicht kom men?«, er wi der te er 
schmun zelnd.

Wir wuss te bei de die Ant wort auf die se Fra ge, aber mir 
wäre es lie ber ge we sen, er oder ich hät te sie laut aus ge­
spro chen.

»Wenn ein Mann er fährt, dass sei nem Sohn Ge fahr 
droht … nun, dann muss man als Va ter han deln«, fuhr 
er fort, das Ge sicht wie ver stei nert.

»Rich tig«, sag te ich, wo bei es mir durch den Kopf ging, 
dass er sich da mit al ler dings reich lich Zeit ge las sen hat te 
und dass zehn Jah re mehr als eine kur ze Ver schnauf pau­
se wa ren auf der Rei se zu sei nem Sohn. Aber ich schwieg, 
denn ich sah in sei nen Au gen ehr li che Ver wun de rung da­
rü ber, dass ich an neh men konn te, er wür de mir nicht zur 
Hil fe ei len.

Erst spä ter, als ich äl ter und er fah re ner war, soll te mir klar 
wer den, dass Ru rik sei ner Pflicht, für mei ne Er zie hung zu 
sor gen, ge nau so gut nach ge kom men war wie an de re Vä­
ter, ja so gar bes ser als die meis ten. Doch jetzt, als ich die­
sen un be kann ten Mann be trach te te, die se grob kno chi ge 
Ge stalt, um ge ben von sei nen wil den Ge sel len, und da ran 
dach te, dass er es war, der mich zu rück ge las sen hat te, ohne 
seit her auch nur ein mal von sich hö ren zu las sen, ge riet 
ich da rü ber so in Wut, dass ich kein Wort he raus brach te.
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Er deu te te es al ler dings falsch, dach te wohl, es sei das 
freu di ge Wie der se hen, das mir die Spra che ver schlug, 
oder das schreck li che Er leb nis, das hin ter mir lag – der 
Marsch durch den Schnee, der Kampf mit dem Bä ren. Er 
nick te je den falls nur und lä chel te.

»Wer hät te ge dacht, dass die ses ver fluch te Bä ren jun ge 
ein mal solch ei nen Är ger ma chen wür de«, sag te er nach­
denk lich und rieb sich das Kinn mit sei nen schwie li gen 
Fin gern. »Ich hat te es da mals von ei nem Händ ler aus 
Got land ge kauft, der sag te, er habe es von ei nem Fin­
nen. Ich woll te es ei gent lich in Ir land wie der ver kau fen, 
es hät te ei nen schö nen Pelz um hang für ei nen Jarl ab ge­
ge ben, viel leicht hät te es je mand ge zähmt, aber Gud leif, 
die ser Nei ding, lässt es lau fen. Töl pel. Nicht aus zu den­
ken! Fast hät te ich jetzt da durch mei nen Sohn ver lo ren.«

Gud leif hat te da mals ge flucht, ab wech selnd auf sei nen 
Bru der, auf den Bä ren und auf den, den er im Ver dacht 
hat te, dass er den Bä ren hat te lau fen las sen. Das Tier war 
für sei nen Kä fig zu groß ge wor den, also hat te man es 
drau ßen an ge bun den und ihm hau fen wei se gu ten He­
ring zu fres sen ge ge ben. Aber schließ lich hat te sich der 
Thr all ge fürch tet, auch nur in sei ne Nähe zu kom men.

Zu nächst hat te man er leich tert auf ge at met, als der Bär 
fort war, doch bei dem Ge dan ken, dass die ses Un ge heu er 
jetzt frei he rum lief, hat te bald gro ße Be sorg nis um sich 
ge grif fen. Gud leif und Bjarni und Gun nar Ra udi hat ten 
das Tier ein gan zes Jahr ge sucht, ohne Er folg. Sie hat ten 
viel mehr noch ei nen gu ten Hund da bei ver lo ren.

Die Wor te stie gen in mir hoch, dräng ten sich wie Be­
trun ke ne, die alle gleich zei tig zur Tür ei nes bren nen den 
Hau ses hi naus woll ten. Da war er, mein Va ter, und nicht 
ein Wort da rü ber, wo er die gan ze Zeit ge we sen war! Oder 
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wa rum er mich so lan ge al lein ge las sen hat te, oder wie 
und wo wir ge lebt hat ten in den fünf Jah ren, ehe er mich 
hier her brach te. Und auch kein Wort da rü ber, dass er es 
schließ lich war, der die sen ver fluch ten Bä ren über haupt 
erst an ge schleppt hat te.

Es war zum Ver rückt wer den. Mein Mund öff ne te und 
schloss sich wie bei ei nem frisch ge fan ge nen Dorsch. 
Doch er be griff noch im mer nicht, son dern schlug mir 
nur auf die Schul ter und sag te in bar schem Ton: »Kannst 
du ge hen? Ei nar ist im Haus und will dich se hen.«

Ei nar soll kre pie ren, hät te ich am liebs ten ge ru fen. Und 
du ge nauso. Frey dis ist tot we gen dei nes ver fluch ten Bä­
ren und weil du nicht da warst, um zu ent schei den, was 
mit ihm ge sche hen soll, bis je mand die Nase voll von 
dem Biest hat te und es lau fen ließ. Wo warst du? Er zähl 
mir von mei ner Ver gan gen heit, von mei ner Mut ter, wo­
her ich kom me! Ich weiß nichts über mich.

Statt des sen nick te ich nur und stand schwan kend auf. 
Er knie te vor mir und half mir, mich an zu klei den, Hose 
und Schu he, Kotte und Tu ni ka, wäh rend ich mich auf 
ihn stütz te und spür te, wie mus ku lös und drah tig er war.

Er roch nach Schweiß, Le der und nas ser Wol le, und aus 
der Hals öff nung sei ner Tu ni ka wu cher te Haar in ge lock­
ten Bü scheln, über all, und es war dunk ler als das Haar 
auf sei nem Kopf und am Kinn.

Doch mei ne Ge dan ken lie ßen mich nicht los, sie kreis­
ten und schrien un un ter bro chen, wie See schwal ben um 
ei nen fri schen Fang. Ich dach te an die Jah re, die zwi schen 
uns und dem Wyrd des wei ßen Bä ren la gen. Wie lan ge 
war es her, dass er sich be freit hat te? Sechs Jah re? Viel­
leicht acht?

Doch in die sem Win ter hat te er mich ge sucht, hat te 
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mich ir gend wie auf ge spürt und hat te mir – durch sei nen 
Tod – mei nen Va ter wie der ge ge ben, wie ein Op fer, das 
man Odin bringt.

Das Wyrd ließ mich er schau ern. Die drei Schwes tern, 
die Nor nen, die den Schick sals fa den ei nes je den Men­
schen span nen – sie hat ten an ge fan gen, mei nen Le bens­
fa den zu ei nem merk wür di gen Tep pich zu ver we ben.

Ich zog mei nen Gür tel fest und mein Va ter, nach dem er 
mir die Bein wi ckel an ge legt hat te, rich te te sich auf, hielt 
mir Bjar nis Schwert hin. Es war vom Blut ge rei nigt und 
sau be rer als zu vor, denn es wa ren we ni ger rote Fle cken 
da rauf als da mals, als ich es ge stoh len hat te.

»Es ge hört mir nicht«, sag te ich halb be schämt, halb 
trot zig. Er neig te den Kopf zur Sei te wie ein Vo gel, und 
ich er zähl te ihm mei ne Ge schich te.

Das Schwert hat te Bjarni ge hört, der vie le Jah re Gud­
leifs Ru der ge nos se ge we sen war. Er und Gud leif hat ten 
mich ge lehrt, wie man da mit um geht, bis Gun nar Ra udi 
es ei nes Ta ges nicht län ger aus ge hal ten hat te. Er hat te es 
ge nom men, vor sich auf den Bo den ge spuckt und mir 
ge zeigt, wie man es in ei nem wirk li chen Kampf ein setzt.

»Wenn du vor ei nem Schild wall stehst, Jun ge«, hat­
te er ge sagt, »dann ver giss die ele gan ten Hie be. Ziel auf 
ihre dre cki gen Füße. Hau sie ih nen an den Knö cheln ab. 
Dann ramm es nach oben, un ter den Schild und un ters 
Ket ten hemd, di rekt in die Eier. Das ist so wie so der ein zi­
ge Kör per teil, den du er reichst.«

Und dann zeig te er mir, wie man den Schwert griff zum 
Kampf ein set zen kann, au ßer dem den Schild, die Knie, 
die Ell bo gen und die Zäh ne, wäh rend Gud leif und  Bjarni 
ganz still da bei stan den.

Da mals be griff ich, dass sie vor Gun nar Ra udi Angst 
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hat ten. Spä ter er fuhr ich – na tür lich von Hall dis –, dass 
Gun nar in Björns ha fen leb te, seit er Bjarni und Gud­
leif das Le ben ge ret tet hat te, in Dyf flin, wo sie an ei­
nem völ lig miss ra te nen Raub zug teil ge nom men hat ten. 
Alle dach ten, sie sei en tot, und dann, zwei Jah re spä ter, 
tauch ten sie wie der auf, mit ei nem ge stoh le nen Schiff. 
Sie mach ten Skla ven und über all er zählt man sich Ge­
schich ten von Gun nars Wa ge mut. Die bei den ver dank­
ten ihm ihr Le ben und schul de ten ihm eine Blei be, so­
lan ge er at me te.

»Ich habe es Gud leif ge stoh len«, ge stand ich mei nem 
Va ter, »als mir klar war, dass er nichts sehn li cher wünsch­
te, als dass ich ster ben wür de, im Schnee, auf dem Weg 
zu Frey dis’ Hof.«

Er strich sich den Bart, run zel te die Stirn und nick te. »Ja, 
Gun nar er wähn te es, als er mir die Nach richt  schick te.«

Das war der Tag, an dem mei ne Welt zer brach. Ein 
Tag, der da mit an ge fan gen hat te, dass Gud leif auf sei­
nem Thron saß, mit den Schiffs rümp fen zu bei den Sei ten 
und in kost ba re Pel ze ge hüllt. Er woll te sich als gro ßer 
Jarl auf spie len und sah doch nur aus wie ein mür ri scher 
al ter Ka ter.

Bjarni war letz tes Jahr ge stor ben und Hall dis das Jahr 
da vor. Jetzt schimpf te Gud leif über die Käl te und ver­
mied es, viel hi nauszuge hen. Er saß da, düs ter und in 
sich zu sam men ge sun ken, nur der alte ca omh war bei 
ihm, der Thr all, den er in ei nem chris ten tem pel in Dyf­
flin auf ge grif fen und zu sei nem Skla ven ge macht hat te. 
Et was ent fernt saß die eben so alte Hel ga an ih rem Web­
stuhl, schick te das Web schiff chen hin und her und grins­
te mich mit ih ren bei den letz ten Zäh nen an, wäh rend 
Gun nar Ra udi, den man in dem düs te ren, ver räu cher ten 
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Raum kaum aus ma chen konn te, an ei nem Le der rie men 
ar bei te te.

»Ich traue mir den Weg zu den obe ren Wei den die­
ses Jahr nicht zu«, hat te Gud leif zu mir ge sagt. »Aber die 
Her de muss he run ter ge bracht wer den, au ßer dem war tet 
 Frey dis auf wich ti ge Vor rä te.«

Der Win ter war früh ge kom men, der Schnee wir bel­
te um Sna ef jel und der Frost hat te dem Land alle Far be 
ge nom men, so dass nur die schwar zen Ske let te der Bäu­
me auf rag ten, auf grau em Hin ter grund und un ter ei nem 
grau en Him mel. Selbst das Meer war schie fer grau.

»Es hat schon ge schneit«, er in ner te ich ihn. »Der Schnee 
ist wo mög lich schon zu tief, um die Pfer de he run ter zu­
brin gen.« Ich ver kniff es mir, zu be mer ken, dass ich ihn 
schon vor Wo chen da ran er in nert hat te, als die Hän ge 
noch frei ge we sen wa ren.

Stil le, bis auf das Klap pern des Web stuhls und das Zi­
schen des viel zu feuch ten Hol zes im Feu er. Bei Hall dis 
hät te es das nicht ge ge ben.

End lich hat te Gud leif sich ge regt und ge sagt: »Schon 
mög lich. In dem Fall musst du dort über win tern und sie 
im Früh jahr he run terbrin gen. Frey dis wird schon da mit 
zu rechtkom men.«

Das war kei ne ver lo cken de Aus sicht. Frey dis war et was 
son der bar. Um ehr lich zu sein, die meis ten hiel ten sie 
für eine Vo lva, eine Hexe. Ich hat te sie in all den Jah ren 
noch nie ge se hen, ob wohl ihr Hof nicht wei ter als ei nen 
Ta ges marsch über die nied rigs ten Hän ge ent fernt lag. Sie 
küm mer te sich um Gud leifs bes te Hengs te und Stu ten 
auf den obe ren Wei den, und sie ver stand ihr Hand werk.

Dies al les ging mir durch den Kopf. Ich wuss te aber 
auch, selbst wenn Frey dis vor ge sorgt hat te, wür de nicht 
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ge nug Fut ter da sein, um die Her de über den Win ter zu 
brin gen, und der ver sprach hart zu wer den. Und für uns 
bei de wür den die Vor rä te wahr schein lich auch nicht rei­
chen.

Ich sag te es ihm, doch Gud leif zuck te die Schul tern. 
Ich sag te auch, dass Gun nar Ra udi für die se Auf ga be viel­
leicht bes ser ge eig net war, denn das war mei ne ehr li che 
Mei nung. Gud leif zuck te wie der nur die Schul tern, und 
als ich Gun nar Ra udi an sah, schien der da am Feu er viel 
zu sehr mit sei nem Le der rie men be schäf tigt, um auch 
nur auf zu se hen.

Also hat te ich mei ne Sa chen ge packt und mir das kräf­
tigs te Pony genommen. Ich über leg te noch, was ich für 
Frey dis mit neh men soll te, als Gun nar Ra udi in den Stall 
kam. Und dort, in der dämm ri gen Wär me, mach te er mir 
mit ei nem kur zen Satz al les klar.

»Er hat nach sei nen Söh nen ge sandt.«
Das war es also. Gud leif wür de ster ben. Sei ne Söh ne, 

Björn und Stein kel, wür den von ih ren Pfle ge el tern zu­
rück kom men, um ihr Erbe an zu tre ten, und ich war … 
über flüs sig. Wahr schein lich hoff te er, dass ich es nicht 
schaf fen wür de, da mit wä ren alle sei ne Prob le me ge löst.

Gun nar Ra udi sah mir ins Ge sicht, in dem sich mein 
Ent set zen spie gel te. Er schwieg, stand nur da in der Dun­
kel heit des Stalls. Ein Pferd schnaub te und stampf te, das 
Stroh ra schel te und mir fiel nichts wei ter ein, als zu sa­
gen: »Also des halb ist das Fae ring nicht da. Ich hat te mich 
schon ge wun dert.«

Gun nar Ra udi lä chel te grim mig. »Nein. Er hat die 
Nach richt durchs Tal ge schickt. Das Fae ring ist nicht da, 
weil ich Krel und Ein au ge da mit nach Lau garsf jel ru dern 
ließ, um Ru rik eine Nach richt zu schi cken.«

Raubzug_CS55.indd   19 04.11.2011   14:33:57



20

Be sorgt sah ich ihn an. »Weiß Gud leif da von?«
Er schüt tel te den Kopf und zuck te die Schul tern. »Er 

be kommt schon lan ge nicht mehr al les mit. Und selbst 
wenn er es er fährt, was kann er ma chen? Viel leicht hät­
te er es selbst ge tan, wenn je mand es er wähnt hät te.« Im 
Dun keln war sein Ge sicht eine ein zi ge graue Flä che, die 
kei ne Re gung ver riet. Aber er fuhr fort: »Ein Marsch durch 
den Schnee ist nicht so schlimm. Im mer noch bes ser, als 
hier zu sein, wenn Ru rik an kommt.«

»Wenn du das glaubst, dann geh du doch und ich blei­
be hier«, er wi der te ich bit ter und er war te te ein sar kas ti­
sches La chen und eine brum mi ge Ant wort. Statt des sen, 
und zu mei ner gro ßen Über ra schung – und zu sei ner 
ei ge nen wohl auch, dach te ich spä ter –, leg te er mir die 
Hand auf die Schul ter.

»Es ist bes ser so, Jun ge. Was Ru rik mit bringt, dürf te 
schlim mer sein als eine er fro re ne Nase.«

Das mach te mir Angst und ich muss te wei terfra gen. 
Sei ne Au gen blitz ten in der Dun kel heit.

»Ich spre che von Ei nar dem Schwar zen und sei nen 
Män nern«, sag te er in ei nem Ton, der jede wei te re Er klä­
rung über flüs sig mach te.

Ich lach te, aber ich hör te selbst, wie un echt es klang. 
»Wenn er kommt.«

Ich sah ihn an und auch er sah mich an und bei de 
wuss ten wir, dass es die Wahr heit war. Mit mir war es wie 
mit dem wei ßen Bä ren: Er ge hör te ei nem an de ren, der 
ihn nicht woll te, und er fiel zur Last. Viel leicht, so hat te 
ich dort im Stall ge dacht, wür de mein Va ter die Nach richt 
gar nicht be kom men. Und selbst wenn er sie be kam, viel­
leicht wür de er sich nicht da rum sche ren …

Mein Va ter un ter brach mei ne Er zäh lung mit ei nem 
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Brum men, als hät te ihn je mand in die Rip pen ge sto­
ßen. Aber als ich sein är ger li ches Ge sicht sah, schäm te 
ich mich, dass ich die sen Zwei fel aus ge spro chen hat te.

Ich fuhr fort und sag te ihm, dass ich kei ne Ge wis sens­
bis se hat te, als ich Bjar nis Schwert an mich nahm. Und 
auch nicht we gen der gro ßen Men ge Salz, noch we gen 
der an de ren Vor rä te, mit de nen ich mich reich lich ver­
sorg te. Scheiß auf Björns ha fen. Scheiß auf Gud leif und 
sei ne bei den Söh ne.

Hier muss te mein Va ter grin sen.
Bjar nis Schwert mit zu neh men, fiel mir da schon schwe­

rer, denn ein Schwert ist et was, das man nicht ohne Not 
stiehlt. Es war wert voll, und mehr noch, es war das Zei­
chen ei nes Krie gers und ei nes an ge se he nen Man nes.

Die Grie chen in Kons tan ti no pel – die sich Rö mer nen­
nen, aber kein La tein spre chen – den ken, dass alle Nord­
män ner Dä nen sind, und dass alle Dä nen in Ket ten hem­
den und mit Schwer tern kämp fen. In Wahr heit ha ben die 
meis ten von uns nur ei nen Sax, eine Art Kü chen mes ser, 
so lang wie ein Un ter arm. Da mit kann man ein Huhn 
schlach ten, ei nen Fisch aus neh men – oder ei nen Men­
schen tö ten.

Man lernt, da mit um zu ge hen, denn Ket ten hem den 
sind für die meis ten un er schwing lich. 

Je der gute Hieb tö tet, wenn man nicht aus weicht, und 
du blockst ei nen Hieb nur ab, wenn es un be dingt not­
wen dig ist, da mit die Klin ge dei nes kost ba ren Sax’ kei ne 
Schar ten be kommt.

Ein Schwert da ge gen war ein ma gi scher Ge gen stand, 
dem man sich nur mir Ehr furcht nä her te. Doch ich nahm 
das Schwert des to ten Bjarni aus Bos heit, nahm es ein­
fach vom Ha ken in der Hal le, wäh rend Gud leif im Schlaf 
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grunzte und furzte. Am an de ren Mor gen brach ich in al­
ler Frü he auf, ehe er merk te, dass es fehl te.

Bjarni wür de es si cher mer ken, aber ich mach te selbst 
mei nen Frie den mit ihm und be te te zum gro ßen, star ken 
Thor um Für spra che. Dann füg te ich noch ein Ge bet an 
Odin hin zu, der mit den kürz lich Ge stor be nen sprach, 
denn er hat te selbst neun Näch te an der Welt esche ge han­
gen, um die ge hei me Weis heit zu er lan gen. Da nach noch 
ein Ge bet zu Je sus, dem wei ßen chris tus, der wie Odin 
eben falls an ei nem Baum ge han gen hat te.

»Das war rich tig und gut über legt«, un ter brach mein 
Va ter den Be richt. »Man kann nie ge nug Hil fe von oben 
ha ben, selbst wenn die se chris tus­An be ter ein ko mi scher 
Hau fen sind. Sie sa gen, sie wol len nicht kämp fen, und 
doch sind sie sehr wohl im stan de, Krie ger mit schar fen 
Klin gen aus zu schi cken. Was das Schwert an be langt – na­
ja, Bjarni braucht es nicht mehr, und Gud leif –; ihm soll te 
es gleich gül tig sein. Am bes ten fragst du Ei nar. Er wird dir 
er lau ben, es zu be hal ten, nach al lem, was du ge tan hast.«

Ich schwieg. Wie konn te ich ih nen sa gen, was ich ge­
tan hat te? Dass ich mich vor Angst be pisst hat te. Dass ich 
ge rannt war und Frey dis ster bend zu rück ge las sen hat te.

Beim ers ten An blick die ser rie si gen Bä ren spu ren im 
Schnee, viel leicht zwei Wo chen, nach dem ich mich zu 
ih rem Hof durch ge kämpft hat te, hat te Frey dis die Tü ren 
ver ram melt und ver rie gelt. An dem Abend, als er kam, 
hat ten wir beim Schein der Glut im Feu er loch Sup pe und 
Brot ge ges sen und dem Knar ren der Bal ken und dem Ra­
scheln des Strohs in den Stal lun gen ge lauscht. Ich leg te 
mich hin und um klam mer te Bjar nis Schwert. Die ses, zu­
sam men mit ei nem al ten Eschen speer ih res ver stor be­
nen Man nes, der Holz axt und Frey dis’ Kü chen mes sern, 
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wa ren un se re ein zi gen Waf fen. Ich starr te in die Glut und 
ver such te, nicht an den Bä ren zu den ken, der drau ßen 
schnüf felnd he rum strich.

Ich wuss te, wes sen Bär es war, und ich dach te, er sei ge­
kom men, um sich nach all den Jah ren an mir zu rä chen.

Ich muss te ein ge schla fen sein, denn ein lei ser Ge sang 
weck te mich. Frey dis saß da, nackt und mit ge kreuz ten 
Bei nen. Ihr Kör per war vom Feu er be leuch tet, das lan ge, 
of fe ne Haar fiel über ihr Ge sicht und mit der ei nen Hand 
hielt sie den auf rech ten Eschen speer. Vor ihr la gen ver­
schie de ne … Ge gen stän de.

Ich sah ei nen klei nen Tier schä del, die Zäh ne im Feu er­
schein blut rot, die Au gen höh len schwär zer als die Nacht. 
Es la gen da auch ein Le der beu tel und di ver se ge schnitz te 
Ge gen stän de, und da vor saß Frey dis und summ te – ein 
mo no to ner, brum men der Sing sang, der mich er schau­
ern ließ.

Ich um klam mer te den mit Hai fisch le der be schla ge nen 
Griff von Bjar nis al tem Schwert, wäh rend die Ver stor be­
nen sich um uns dräng ten. Ihre Au gen glit zer ten in den 
dunk len Höh len der To ten schä del, die farb los wa ren wie 
der Ne bel.

Hat te Frey dis sie zur Hil fe ge ru fen? Rief sie den Bä ren 
an oder ver such te sie, ei nen Schild ge gen ihn zu er rich­
ten? Ich weiß es nicht. Doch dies weiß ich: Als der Bär 
ge gen die Wand schlug, dröhn te das Haus wie eine Glo­
cke und ich sprang auf, halb nackt, das Schwert in der 
Hand …

Ich sah zu mei nem Va ter auf und schüt tel te den Kopf, 
doch mei ne Er in ne run gen lie ßen sich nicht ein fach ab­
schüt teln wie Was ser trop fen.

Ein letz tes kur zes Auf blit zen der ge krümm ten Pfo te. 
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